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Strampfer Friedrich, Schauspieler und 
Theaterdirektor. Geb. Grimma, Sachsen 
(Dtld.), 24. 7. 1823; gest. Graz (Stmk.), 
7. 4. 1890; evang. – Sohn des Schauspielers 
Heinrich S. (geb. Bruck, Brandenburg-Bay-
reuth / Erlangen, Dtld., um 1790; gest. Wien, 
1848, gefallen), der am Theater an der 
Wien und am Theater in der Leopoldstadt 
sowie in Linz wirkte. – S. trat in die Fuß-
stapfen seines Vaters und erhielt gem. mit 
diesem 1841 sein erstes Engagement in Linz. 
Nach Stationen in Wr. Neustadt und Ol-
mütz (Olomouc) kam er auf Empfehlung 
von Carl v. La Roche und Ottilie v. Goethe 
nach Weimar, wo er 1843 Mitgl. des Hof-
theaters wurde, jedoch 1845 wegen seiner 
konfessionellen Mischehe mit der Prima-
donna Anna v. Ottenburg entlassen wurde. 
Nach Jahren als Schauspieler bzw. Leiter 
einer Wandertruppe (u. a. Magdeburg, Hof-
burgtheater Wien, Linz, Hermannstadt/Si-
biu) wurde er Theaterdir. in Temeswar/Ti-
mişoara (1852–58; 1859–62), wo er das er-
ste ständige Theater begründete, sowie in 
Laibach und Triest (1858/59). 1862 über-
nahm S., der sich 1857 erfolglos um die 
Leitung des Linzer Theaters beworben hat-
te, die Dion. des Theaters an der Wien, 
leitete das Haus u. a. durch das Engagement 
Gallmeyers und Geistingers (beide s. d.) 
mit großem Erfolg und trug mit üppigen 
Ausstattungsinszenierungen zum Siegeszug 
der Operetten Offenbachs mit bei. Auch 
Wagner dirigierte dort 1862/63 Tle. aus ei-
genen Werken. 1869 legte S. die Dion. nie-
der und zog sich ins Privatleben zurück. 
1870 kaufte er das alte Gebäude der Ges. 
der Musikfreunde in Wien, das er umbauen 
ließ und 1871 als S.-Theater eröffnete. Trotz 
beliebter Darsteller (Blasel, Gallmeyer, Gei-
stinger, Girardi, Felix Schweighofer, alle 
s. d.) blieb der Erfolg aus. Mit dem 1873 
zusätzl. erworbenen Dt. Theater in Buda-
pest wollte S. auch mit Operetten und Opern 
reüssieren, mußte aber, finanziell schwer 
angeschlagen, beide Häuser 1874 aufgeben. 
Vermutl. infolge des Börsenkrachs blieb die 
1873 erhaltene Bewilligung zur Errichtung 
eines „Raimundtheaters“ in Wien-Neubau 
ungenutzt. Nach einer Parisreise und einem 
mißglückten Gastspiel seiner Ges. in Berlin 
lebte S. als Schauspiellehrer in Wien. Als 
seine Schwester Caroline Völkel-S. (geb. 
ca. 1820; gest. nach 1881), die bis 1858 
Schauspielerin und bis 1862 Alois Pokor-
nys (s. d.) stille Teilhaberin am Theater an 
der Wien gewesen war, 1878 die Dion. des 
Ringtheaters übernahm, fungierte S. bis 
1879 als künstler. Leiter desselben. 1881 

war er Regisseur am Wr. Stadttheater, 1882 
künstler. Leiter des Schwender-Theaters und 
1882/83 des Carltheaters (unter der vorgebl. 
Dion. seiner zweiten Frau Marie S.). 1883–
88 lebte S. in Kanada und den USA als 
Farmer, Rezitator, Dir. einer dt.-amerikan. 
Wanderbühne und Ztg.red. Wieder in Wien, 
gab er Schauspielunterricht und schrieb für 
das „Deutsche Volksblatt“. 1889 zog er nach 
Graz, wo er eine Theaterschule leitete. 
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(Ch. Fastl) 

Stránecká Františka, verehel. Kerschner, 
Schriftstellerin und Ethnographin. Geb. Groß-
meseritsch, Mähren (Velké Meziříčí, Tsche-
chien), 9. 3. 1839; gest. Brünn, Mähren 
(Brno, Tschechien), 27. 5. 1888. – Hieß ei-
gentl. Všetečková. Tochter eines Wirtschafts-
verwalters, Mutter von Kerschner (s. d.). – 
S. absolv. als Privatistin die unteren Gymn.-
kl., 1855 heiratete sie den Justizbeamten 
Ignat Kerschner und zog mit ihm nach 
Beregszász (Berehove), 1860 nach Ung. 
Hradisch (Uherské Hradiště) und 1874 nach 
Brünn. Hier begann S. – nicht ohne Wider-
stand seitens ihrer Familie – ihre literar. Tä-
tigkeit, engagierte sich aber auch im Ver.-
wesen und machte sich um die Entstehung 
des tschech. Mädchenschul- und -ver.we-
sens (Vesna, Matice školská) in Brünn ver-
dient. In Kal., Z. („Beseda“, „Časopis Ma-
tice moravské“, „Komenský“, „Květy“, „Ob-
zor“, „Světozor“, „Vesna“, „Zábavné listy“, 
„Zora“ etc.) und Ztg. („Pokrok“) publ. S., 
beeinflußt vom Kreis um den mähr. Volks-
kundler František Bartoš und das tschech. 
Mus. in Olmütz (Olomouc), ethnograph. 
Beitrr. (u. a. Märchen, Rätsel, Kinderspiele, 
Sprüche), daneben auch volksaufklärer. Schrif-
ten. Dies waren auch die Themenkreise ih-
rer bes. in Mähren populären Belletristik, in 
der sie idealisierend patriarchal. Verhält-
nisse in der Prov. sowie heroische Frauen-
figuren darstellte. 
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